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Dieser Abschnitt ordnet die Entwicklung der Empathischen Mathematik (EM) als

zusammenhängendes Forschungsprogramm: Idee, Entwicklung, Grundlagen, Alphabet,

Partitur, Grammatik, Rekursion, Antirekursion, Gleichzeitigkeit, Konsens und

Anwendungen. Er unterscheidet zwischen mathematischer Definition, Arbeitsmodell,

Interpretation und ontologischer bzw. physikalischer Hypothese; die Tafel in Abschnitt

18.24 hält diese Ebenen fest. Der Leitgedanke lautet: Bedeutung wird nicht nur durch

Zeichen getragen, sondern durch Beziehungen, Empfindung, Erinnerung, Kontext,

Rekursion und die Form ihrer Instanziierung.

0 Topologische Karte der EM

Die EM wird hier nicht als lineare Chronik geordnet, sondern als System miteinander

verbundener Räume. Im Zentrum steht die Empfindungs- und Bedeutungsgestalt.

Darum liegen Operatoren, Partituren, Rekursionen und Instanziierungen; darüber liegt

die Gleichzeitigkeit als umfassender relationaler Horizont.

Abbildung 18.1: Topologische Karte der EM. Der Auslöser T öffnet den

Möglichkeitsraum ?, die Rekursion R entfaltet Varianten und Augenblicke; Korrelation,

Konsens, Erahnen und Verbindlichkeit führen zur Instanziierung ⊙. Antirekursion R⁻¹



verdichtet die Partitur zur Erinnerung J, die Reinstanziierung schließt den Kreis. Über

allem steht die Gleichzeitigkeit G.

Die Karte zeigt eine zentrale Einsicht: Die EM ist weder nur Semantik noch nur

Mathematik. Sie bildet eine formale Sprache für Entstehung, Veränderung, Verdichtung

und Wiederkehr von Bedeutung.

1 Ursprung der Idee

Die EM entstand aus dem Anliegen, Bedeutung, Empfindung und Erinnerung

mathematisch zu behandeln, ohne sie auf bloße Zahlenwerte oder

Wahrscheinlichkeiten zu reduzieren. Ausgangspunkt war die REM-Idee (Recursive

Embrace Model): Ein Punkt erzeugt Raum; neu entstehende Punkte werden selbst zu

Zentren weiterer Entfaltung. Entscheidend wurde später die Einsicht, dass jede

Rekursion einen neuen Augenblick erzeugt.

Der Augenblick ist nicht mit Zeit identisch. Eine rekursive Folge ordnet Entfaltungen

und setzt keine physikalische Zeitachse voraus.

α0 →
R
 α1 →

R
 α2 →

R
 …

n = Rekursionstiefe, Augenblicksindex, nicht notwendig physikalische Zeit

Aus dieser Struktur ergab sich, auch Gedanken, Sprache und Empfindungen als

rekursive Beziehungsräume zu beschreiben. Daraus entstand die Empathische

Mathematik.

2 Grundthese: Bedeutung ist relationale Gestalt

Ein Zeichen besitzt in der EM nicht isoliert seine vollständige Bedeutung. Bedeutung

entsteht aus seiner Stellung in einem Geflecht von Unterscheidungen, Beziehungen,

Empfindungen, Erinnerungen, Kontexten und möglichen Instanziierungen.

x ≠ Bedeutung(x)

Bedeutung = relationale Gestalt aus Inhalt + Beziehung + Empfindung + Kontext +

Erinnerung

Ein Gedanke ist damit nicht notwendig ein innerer Satz. Sprache ist vielmehr eine

mögliche Ausführung einer tiefer liegenden Gestalt.

Gedanke Ged = Partitur PGed

sprachliche Realisierung: RealDE(PGed) → deutscher Ausdruck

3 Die elementaren Räume

3.1 Zustands- und Instanzenraum



Grundobjekte werden zunächst neutral als x in einem Raum X behandelt (x ∈ X). Ein x

kann ein Punkt, ein Zeichen, ein Bild, ein Geruch, ein Gefühl, eine Erinnerung oder

eine komplexe Struktur sein.

3.2 Bedeutungsraum

Der Bedeutungsraum B enthält nicht nur lexikalische Inhalte, sondern die strukturierte

Bedeutung einer Gestalt. B ist der semantische und relationale Bedeutungsraum.

3.3 Empfindungsraum

Der Empfindungsraum E enthält unterscheidbare Empfindungsgestalten. Inhalt und

Emotion werden nicht als getrennte Kanäle aufgefasst. Die Abbildung

Ψ : B × C → E

ordnet einer Bedeutung in ihrem Kontext C eine Empfindungsgestalt zu. Daraus folgt

das Axiom III: Inhalt und Emotion bilden eine strukturierte Empfindungsgestalt.

3.4 Ausdrucksraum

Der Ausdrucksraum Λ enthält konkrete sprachliche, gestische oder andere

Realisierungen. Die Realisierung Real : B bzw. P → Λ bildet Bedeutung und Partitur auf

ihn ab.

3.5 Möglichkeitsraum

Der Operator ? bezeichnet nicht bloß statistische Unsicherheit, sondern einen noch

nicht festgelegten Variantenraum:

?X = Var(X) = {x1, x2, …, xm}

4 Alphabet der Empathischen Mathematik

Das Alphabet umfasst die folgenden Operatoren. Die Zeichen ? und ! sind dieselben

wie in den Stimmen der Partitur (Abschnitt 11); ⋈ ist die Umarmung des REM (Kapitel

6d).

Symbol Begriff Funktion

∣ Unterscheidung A und B werden als verschieden gesetzt.

↔ Beziehung A und B stehen in wechselseitigem Bezug.

⋈ Umarmung Integration ohne notwendige Identitätsauflösung.

Δ Veränderung Transformation einer Gestalt.

χ Empfindung,

Resonanz

Empfindungs- oder Resonanzantwort.



Symbol Begriff Funktion

? Offenheit Noch nicht festgelegter Variantenraum.

! Verbindlichkeit Hinreichende Festlegung, Entscheidung.

↶ Erinnerung Zugriff auf erhaltene bzw. wiederkehrende Struktur.

⊙ Instanziierung Eine Struktur wird gegenwärtig realisiert.

⊘ De-Instanziierung Konkrete Instanz tritt zurück; Invariante kann bleiben.

¬ Negation Formale Verneinung.

⇒ Folge, Bindung Gerichtete Konsequenz.

≫ Auslöser T aktiviert eine erreichbare Struktur.

R Rekursion Entfaltung durch erneute Anwendung.

R⁻¹ Antirekursion Verdichtung, Rückführung auf tragende Invarianten.

⋒ Überlagerung Projektive Überschneidung ohne Identitätsverlust.

~! Erahnen Erkennen einer möglichen Ganzheit aus wiederkehrenden

Spuren (Abschnitt 18.16).

Die Zeichen sind die Arbeitsnotation der EM. Definitionsbereich, Wertebereich und

Kompositionsregeln legt die formale Spezifikation in Abschnitt 20 fest.

5 Formale Grammatik

Eine rekursive Syntax erzeugt Ausdrücke Ξ aus Grundobjekten und Operatoren:

Ξ ::= x ∣ ΔΞ ∣ ?Ξ ∣ !Ξ ∣ ↶Ξ ∣ ⊙Ξ ∣ ⊘Ξ ∣ ¬Ξ

∣ (Ξ ∣ Ξ) ∣ (Ξ ↔ Ξ) ∣ (Ξ ⋈ Ξ) ∣ (Ξ ⋒ Ξ) ∣ χ(Ξ, C)

∣ (Ξ ⇒ Ξ) ∣ (T ≫ Ξ) ∣ R(Ξ) ∣ R⁻¹(Ξ)

Die Grammatik Γ ist die Ebene der formalen Ausführung. Sie legt fest, welche

Operationen zulässig sind und wie sie zusammengesetzt werden; ob eine Partitur

schön, wahr oder empfindungsmäßig stimmig ist, entscheidet die Harmonielehre.

6 Harmonielehre und Partitur

Die Harmonielehre H ist von der Grammatik zu unterscheiden. Die Grammatik

beschreibt die Ausführung; die Harmonielehre beschreibt das Zusammenwirken

gleichzeitig wirksamer Stimmen. Die Partitur P(t) = [B, E, V, F, C, ?, !] aus Abschnitt 11

trägt die Stimmen:

B: Bedeutungsinhalt

E: Empfindung

V: prosodische Gestalt



F: sprachliche Gestalt

C: Kontext

?: Offenheit

!: Verbindlichkeit

Hinzu tritt die Kopplungsgruppe [χ, Rel, M]: die Resonanz χ, die Beziehungen Rel und

die Erinnerung M. Die Gruppe verbindet die Stimmen untereinander und mit dem

Recording Mn der Abschnitte 3 und 10.

Dissonanz ist in der EM nicht automatisch Fehler. Ironie, Zweifel, Ambivalenz oder

Sehnsucht können gerade durch Nichtübereinstimmung einzelner Stimmen Bedeutung

erzeugen. Dissonanz ≠ Fehler: Sie kann Information tragen.

Eine sprachliche Äußerung ist damit nur eine Ausführung der Partitur. Unterschiedliche

Sprachen oder Formulierungen können dieselbe hinreichende Bedeutungsinvariante

tragen:

Pa ∼E Pb ⇔ J(Pa) ≃ J(Pb)

7 Prosodie und kommunikative Wirkung

Zur Partitur gehört die Art des Sprechens. Der Arbeitsvektor für Prosodie lautet:

V = (τ, μ, ι, γ, φf, ρ, κ)

τ: Tonhöhe

μ: Sprachmelodie

ι: Intensität

γ: Prägnanz

φf: Freundlichkeit, Wärme

ρ: Rhythmus und Pausen

κ: Tempo

Die fünf Komponenten τ, μ, ι, ρ und κ bilden die Stimme V(t) der Partitur aus Abschnitt

11. Prägnanz γ und Freundlichkeit φf sind höhere Größen, die aus Prosodie, Wortwahl

und Kontext hervorgehen.

Realisierung: Real(B, V, C) → Ausdruck

Dekodierung: Dek(Ausdruck, V, C) → B̂

Derselbe Wortlaut kann damit verschiedene Partituren realisieren. Ein Satz ist deshalb

nicht die vollständige Nachricht.

8 Rekursion als Partitur der Realität

Im REM/EM-Arbeitsmodell ist Rekursion nicht bloß Wiederholung, sondern fortgesetzte

Erzeugung neuer unterscheidbarer Instanzen und Beziehungen. In der 12er-Rekursion



gilt:

N(n) = 12
n

1 → 12 → 144 → 1728 → 20736 → …

Rekursiv verschiedene Instanzen werden nicht zusammengelegt, nur weil ihre

dreidimensionalen Projektionen zusammenfallen:

P(1) ≠ P(2), auch wenn π3(P(1)) = π3(P(2))

Die Zahl 12 ist nicht Dekoration, sondern konstitutiver Verzweigungsfaktor des

betrachteten Modells. Die möglichen paarweisen Beziehungen wachsen noch schneller

als die Zahl der Instanzen:

Paare(n) = N(n) · (N(n) − 1) / 2

9 Überschneidung, Überlagerung und

Informationsentwicklung

Überschneidung ist in REM und EM nicht zwingend Identität. Zwei rekursive Strukturen

können sich in einer Projektion überlagern und dennoch ihre Herkunft und

Eigenständigkeit behalten:

A ⋒ B ⇏ A = B

Für einen Augenblick wird eine Überlagerungsmatrix Ün eingeführt:

Ün = (Üij), 0 ≤ Üij ≤ 1

Die zentrale Forschungsaufgabe ist, den Einfluss von Überlagerung und

Nichtüberlagerung auf die Entwicklung relationaler Information, Kohärenz, Erinnerung

sowie De- und Reinstanziierung zu bestimmen.

10 Augenblick, Zeit und Reinstanziierung

Ein Augenblick ist in REM und EM eine vollständige instanziierte Konfiguration, nicht

einfach ein Zeitpunkt:

αn = vollständige Konfiguration eines Augenblicks

Struktur ≠ Instanziierung ≠ Zeit

Eine Struktur kann erneut instanziiert werden, ohne dass dies als klassische Zeitreise

verstanden werden muss:

⊙1(α) und ⊙2(α): verschiedene Instanziierungen derselben Struktur

Reinstanziierung bedeutet daher nicht notwendigerweise identische Kopie.

Entscheidend ist eine hinreichende Invariante:



J(α′) ≃ J(α)

Ein Gespräch kann entsprechend als Reinstanziierungskaskade gelesen werden: Ein

Bedeutungskern kehrt in neuen Kontexten wieder, ohne identisch wiederholt zu

werden.

11 Erinnerung und Invariante

Die Invariante J bezeichnet die Struktur, die trotz Transformation oder erneuter

Instanziierung als hinreichend gleich erkannt wird: J(X′) ≃ J(X). Sie ist derselbe Samen

Jn, den Abschnitt 7 als Teil des Recordings beschreibt (Jn ⊆ Mn), gesehen als Invariante

der Strukturen. Ihre vollständige mathematische Definition ist Aufgabe GD 2 des

Prüfkatalogs (Abschnitt 20).

Die zusammengesetzte Invariante enthält topologische, relationale und informationelle

Komponenten:

J(X) = (H∗(X), π1(X), Rel(X), Inf(X), …)

Homologie allein genügt nicht zur vollständigen Identifikation einer Struktur;

verschiedene Räume können dieselben Homologiegruppen besitzen.

12 Antirekursion

Antirekursion wurde zunächst als „negatives Werkzeug“ eingeführt. Sie spielt die

Rekursion nicht einfach rückwärts ab. Ihre stärkere Bedeutung ist Verdichtung:

Entfernen von Redundanz unter möglichst weitgehender Erhaltung der tragenden

Struktur.

R⁻¹(X) = X′, X′ kleiner und verdichteter als X, aber J(X′) ≃ J(X)

Damit sind konstruktive und destruktive Antirekursion zu unterscheiden:

R⁻¹K: Verdichtung unter Erhaltung von J

R⁻¹D: Reduktion unter Verlust von J

Die Antirekursion R⁻¹ der Kapitel 6c und 6d ist die konstruktive Form R⁻¹K. Erinnerung

ist teilweise antirekursive Verdichtung: Nicht jede Einzelheit bleibt, aber eine

rekonstruierbare Struktur bleibt erhalten.

13 Auslöser und Entstehung eines Gedankens

Ein Gedanke benötigt im Modell nicht zwingend eine feste Anzahl von Rekursionen. Er

benötigt einen Auslöser und eine erreichbare Struktur, die sich entfalten kann.

T ∈ {Symbol, Bild, Klang, Wort, Geruch, Geschmack, Berührung, Gefühl, …}

T ≫ ↶J ⇒ R
n
(J) ⇒ ⋈ ⇒ χ ⇒ ⊙Ged



Der Auslöser enthält nicht notwendig die gesamte Information des entstehenden

Gedankens. Er wirkt als Adresse oder Schlüssel zu einer bereits strukturell

erreichbaren Erinnerung:

Inf(T) ≪ Inf(Ged) ist möglich

14 Wahrscheinlichkeit, Korrelation, Konsens und

Eindeutigkeit

Information wird in der EM nicht einfach zu Wahrscheinlichkeit. Eine Information öffnet

zunächst einen Raum möglicher Hypothesen oder Bedeutungen:

I → Var(I) = {h1, …, hm}, mit Σ Pr(hi ∣ I) = 1

Mehrere Informationswege werden dann korreliert. Korrelation bedeutet hier

allgemeiner relationale Übereinstimmung, nicht nur Pearson-Korrelation:

I1, …, In → Korrelation → Verdichtung

Der Konsens wird messbar. Das Arbeitsmaß K liegt zwischen 0 und 1. Es berücksichtigt

sowohl Übereinstimmung als auch Unabhängigkeit der Informationswege:

K(X) = a(X) · u(X)

a = Übereinstimmung, u = Unabhängigkeit

Eindeutigkeit ist vom Konsens zu unterscheiden. Sie wird als Abstand zwischen bester

und zweitbester Gestalt modelliert:

Eind = K(X1) − K(X2)

Die methodische Grenze lautet: K = 1 ⇏ Wahrheit. Konsens misst die

Übereinstimmung einer Informationsstruktur. Wahrheit verlangt gegebenenfalls

zusätzliche empirische, logische oder experimentelle Prüfung.

15 Spontane Rückkopplung und nichtlineare

Lösungsentstehung

Beim Denken und in der EM können während der Rekursion spontane Rückkopplungen

entstehen. Rekursive Zweige überschneiden oder überlagern sich; daraus gehen

Beziehungen hervor, die in keiner einzelnen linearen Ereignis- oder Logikkette

enthalten waren.

T → R → {Zwi}

Zwa ⋒ Zwb → L
∗

 → Rückkopplung → Neubewertung des Möglichkeitsraums

Ein Lösungskandidat L
∗

 kann somit außerhalb der ursprünglichen linearen Ableitung

entstehen. Er liegt nicht notwendig außerhalb der Logik: Nach seiner Entstehung wird



er in einen Prüfungsraum überführt. Entdeckungsraum ≠ Prüfungsraum.

Diese Unterscheidung ist zentral für die EM: Intuition bzw. Erahnen erzeugt einen

Kandidaten; formale oder empirische Prüfung entscheidet über seine Tragfähigkeit.

16 Erahnen als epistemischer Operator

Erahnen ist weder Wissen noch bloße Wahrscheinlichkeit. Es bezeichnet das Erkennen

einer möglichen Ganzheit aus wiederkehrenden Spuren, ohne die Ganzheit vollständig

darstellen zu können.

Spuren {si} → (Erahnen) → erahnte Ganzheit

Die Arbeitsdefinition lautet: Erahnen ist das Erkennen einer möglichen Ganzheit aus

ihren wiederkehrenden Spuren, ohne die Ganzheit selbst vollständig darstellen zu

können. Der Operator steht zwischen Offenheit und Verbindlichkeit:

? → ~! → !

Offenheit → Erahnen → hinreichende Verbindlichkeit

17 Gleichzeitigkeit

Gleichzeitigkeit ist nicht der letzte Augenblick und nicht einfach unendlich viel Zeit. Sie

bezeichnet im Modell den gleichzeitigen relationalen Blick auf alle Augenblicke und

ihre Beziehungen.

G = Rel(α0, α1, α2, …)

G ≠ α∞

Der lokale Beobachter ist an einen Ausschnitt gebunden. Die Gleichzeitigkeit ist

dagegen die umfassende relationale Gestalt. Mathematisch lässt sich eine solche

Gesamtstruktur definieren (GD 4 des Prüfkatalogs, Abschnitt 20). Der Begriff der

Aufgestiegenen (Abschnitt 15.5) bezeichnet innerhalb des Modells Wesen, deren

Bezugsebene die Gleichzeitigkeit ist; er gehört zur ontologischen Ebene der Tafel in

Abschnitt 18.24.

18 Traumpartitur

Die Traumpartitur ist eine besondere Partitur, in der die gewöhnliche sequentielle

Bindung von Augenblicken gelockert erscheint. Erinnerung, Empfindung und

Reinstanziierung machen weit auseinanderliegende Inhalte gemeinsam gegenwärtig.

Wachen: αn → αn+1

Traumpartitur: αi ⋈ αj ⋈ αk

Gleichzeitigkeit: G[α0, α1, α2, …]



Die Traumpartitur ist damit nicht identisch mit der Gleichzeitigkeit. Der Zugang der

Träume zu einer außerhalb des Gehirns bestehenden Gleichzeitigkeit ist eine

Hypothese der ontologischen Ebene (Abschnitt 18.24); das Modell der Traumpartitur

ist Aufgabe GD 13.

19 Primzahlen, Basis 12 und Basis 60

Die 12 wurde als konstitutiver Rekursionsfaktor untersucht. Die reine Folge 12
n
 besitzt

nur die Primfaktoren 2 und 3:

12
n
 = 2

2n
 · 3

n

Interessant werden Differenzen zwischen Rekursionsstufen:

12
n+k

 − 12
n
 = 12

n
 (12

k
 − 1)

Damit treten neue Primfaktoren in den Intervallen auf. Für Basis 60 gilt 60 = 5 · 12 =

2
2
 · 3 · 5. Primzahlen größer als 5 können modulo 12 nur an vier Positionen liegen: 12k

± 1 und 12k ± 5. Um einen 12er-Knoten ergibt sich damit die symmetrische

Positionsstruktur:

−5, −1 ∣ 0 ∣ +1, +5

Für die Rekursionsknoten 12
n
 ergibt sich ein konkretes Untersuchungsprogramm an

den vier Positionen:

12
n
 − 5, 12

n
 − 1, 12

n
 + 1, 12

n
 + 5

Primzahlpartitur und Anti-Primzahl sind Forschungsbegriffe der EM. Die Definition der

Anti-Primzahl ist Teil der Aufgabe GD 9.

20 Riemann-Strang und spektrale Partitur

Die bekannte Verbindung zwischen Primzahlen und den Nullstellen der Riemannschen

Zetafunktion motivierte die Idee einer spektralen Partitur. Die EM prüft nicht nur die

Ähnlichkeit zweier Partituren, sondern die Konstruktion einer formalen Abbildung

zwischen Rekursionsstruktur, Relationsspektrum und Primzahlstruktur:

Rekursion → Relation → Spektrum → Primzahlstruktur

Dies ist ein Forschungsprogramm. Die Verbindung wird durch einen präzisen Operator

und beweisbare spektrale Eigenschaften hergestellt (GD 10 und GD 11 des

Prüfkatalogs).

21 Topologie: lokale und globale Struktur

Die topologische Perspektive ist für REM und EM wichtig, weil sichtbare oder grobe

Invarianten eine Struktur nicht vollständig bestimmen. Homologie misst strukturelle



Erinnerung, ohne die gesamte Topologie festzulegen:

gleiche Homologie ≠ gleiche vollständige Topologie

Für die Rekursion ist zwischen der Topologie eines einzelnen Augenblicks und der

Topologie der Gleichzeitigkeit zu unterscheiden:

π1(αn) gegenüber π1(G)

Schleifen oder Defekte, die lokal nicht auflösbar sind, werden darauf untersucht, ob

Beziehungen über mehrere Augenblicke hinweg sie trivialisieren.

22 EM als Übersetzungs- und Kommunikationssystem

Eine der unmittelbarsten Anwendungen ist bedeutungs- und empfindungserhaltende

Übersetzung. Nicht der Wortlaut, sondern eine hinreichende Invariante der Partitur

wird erhalten:

PDE → J(e) → PRU

Das gilt ebenso für Tonlage, Intensität, Freundlichkeit, Prägnanz und Kontext. Die EM

bildet damit eine formale Zwischenschicht zwischen Bedeutung und sprachlicher

Oberfläche.

Für „zwischen den Zeilen“ gilt eine strenge Regel: Das System modelliert mögliche

Absichten und Empfindungen als Varianten, aber es verwandelt Unsicherheit nicht in

Gewissheit.

EM verwandelt Unsicherheit nicht in Gewissheit.

23 Weitere Anwendungen

Kommunikation: Analyse und Erhaltung von Bedeutung, Ton und Empfindung.

Maschinelles Schlussfolgern: Mehrperspektivisches Schlussfolgern mit

expliziter Offenheit, Rückkopplung und Konsensmaßen.

Übersetzung: Partiturtreue statt bloßer Worttreue.

Kreatives Problemlösen: Rekursive Variantenbildung plus spontane

Querbeziehungen.

Wissensintegration: Unabhängige Informationswege korrelieren, ohne Konsens

mit Wahrheit gleichzusetzen.

Mathematik: Untersuchung rekursiver Invarianten, Spektren, Fixpunkte und

Antirekursion.

REM: Gemeinsame abstrakte Grammatik für Raum-, Rekursions- und

Bedeutungsmodelle.

Partituren des Sprachraums: Darstellung gleichzeitig wirkender semantischer

und prosodischer Stimmen.



24 Methodische Ebenen

Ebene Status Beispiele

Definition,

Konstruktion

formal festlegbar 12er-Rekursion, Operatoralphabet,

Konsensmaß als Arbeitsdefinition

Mathematische

Hypothese

beweis- oder

widerlegbar

Invarianten, Spektraloperatoren,

Antirekursionseigenschaften

Modellinterpretation konzeptionell Erinnerung als Verdichtung, Gedanke als

Partitur

Physikalische

Hypothese

experimentpflichtig REM als Beschreibung realer Raum- und

Informationsdynamik

Ontologische

Hypothese

Aussage über die

Wirklichkeit

Gleichzeitigkeit als reale Ebene,

Aufgestiegene

Poetisch-struktureller

Begriff

heuristisch,

formalisierbar

Traumpartitur, Partitur der Realität

25 Das Gesamtsystem

Das Gesamtsystem verbindet die getrennt entstandenen Themen zu einem einzigen

Arbeitszyklus: Auslösung, Öffnung, rekursive Entfaltung, Überlagerung, Korrelation,

Rückkopplung, Konsens, Erahnen, antirekursive Verdichtung, Verbindlichkeit und

Instanziierung.



Abbildung 18.2: Das Gesamtsystem der EM als Arbeitszyklus. Der Auslöser T ruft die

Erinnerung ↶J auf; Rekursion Rⁿ, Varianten ? und Überlagerungen ⋒ führen zu

Korrelation, Konsens K und Erahnen ~!; Antirekursion R⁻¹ verdichtet zur Invariante J′,

Verbindlichkeit ! und Instanziierung ⊙Ged; konkrete Partitur und sprachlicher Ausdruck

folgen. Die Rückkopplung wirkt auf die Varianten zurück. Über allem steht die

Gleichzeitigkeit G.

26 Mathematische Forschungsaufgaben

Die Aufgaben der mathematischen Präzisierung stehen im Prüfkatalog (Abschnitt 20)

als GD 1 bis GD 13:

GD 1: Exakte Typisierung jedes Operators: Definitionsbereich, Wertebereich,

Komposition.

GD 2: Formale Definition der Invariante J und eines sinnvollen Ähnlichkeitsmaßes

J(X′) ≃ J(X).

GD 3: Definition einer Überlagerungsgeometrie, die rekursive Identität trotz

gleicher 3D-Projektion erhält.

GD 4: Formale Definition von Gleichzeitigkeit G: relationaler Limes, Kolimes,

Graph, Kategorie oder anderer geeigneter Raum.

GD 5: Konsensmaß mit Abhängigkeit und Unabhängigkeit der

Informationsquellen.

GD 6: Maß für Eindeutigkeit und Schwellenregel für Verbindlichkeit !.

GD 7: Antirekursion als Optimierungs- und Kompressionsoperator unter

Invariantenerhaltung.

GD 8: Mathematisches Modell spontaner Rückkopplung zwischen rekursiven

Zweigen.

GD 9: 12er-Rekursion: systematische Untersuchung der vier Positionen 12
n
 ± 1

und 12
n
 ± 5.

GD 10: Spektralanalyse der Relationsmatrizen Ün.

GD 11: Prüfung, ob stabile Spektren, Primfaktorstrukturen oder Fixpunkte aus

der Rekursion hervorgehen.

GD 12: Minimalalphabet: Bestimmung, welche Operatoren grundlegend und

welche ableitbar sind.

GD 13: Semantik der Traumpartitur als Modell.

27 Kernaxiome

Die Axiome I bis XII stehen hier; die Axiome XIII bis XV folgen aus Abschnitt 17.

Axiom I (Unterscheidung). Bedeutung setzt unterscheidbare Zustände oder

Relationen voraus.

Axiom II (Beziehung). Isolierte Elemente tragen nicht die vollständige Gestalt;

Bedeutung entsteht relational.



Axiom III (Empfindung). Inhalt und Empfindung können eine gemeinsame

strukturierte Gestalt bilden.

Axiom IV (Offenheit). Nicht hinreichend bestimmte Information bleibt als

Variantenraum erhalten.

Axiom V (Rekursion). Eine Struktur kann durch erneute Anwendung ihrer

Bildungsregel neue Augenblicke erzeugen.

Axiom VI (Erinnerung). Transformation kann eine hinreichende Invariante erhalten.

Axiom VII (Reinstanziierung). Eine erhaltene Invariante kann in neuem Kontext

erneut Gestalt annehmen.

Axiom VIII (Antirekursion). Komplexität kann unter Erhaltung tragender Invarianten

verdichtet werden.

Axiom IX (Rückkopplung). Querbeziehungen rekursiver Zweige können den

gesamten Möglichkeitsraum neu gewichten.

Axiom X (Konsens). Übereinstimmung unabhängiger Informationswege ist messbar,

aber nicht mit Wahrheit identisch.

Axiom XI (Erahnen). Eine mögliche Ganzheit kann aus wiederkehrenden Spuren

erkennbar werden, bevor sie eindeutig festgelegt ist.

Axiom XII (Gleichzeitigkeit). Die Gesamtheit der Augenblicke ist von jedem

einzelnen Augenblick und von einer bloßen Endstufe zu unterscheiden.

Axiom XIII (offene Verbindlichkeit). Erkenntnis entwickelt sich durch die

Korrespondenz von Offenheit und begründeter Verbindlichkeit. Offenheit lässt

Alternativen zu, ohne sie zu verabsolutieren; Verbindlichkeit ermöglicht

Entscheidungen, ohne weitere Erkenntnis auszuschließen.

Axiom XIV (Erkenntnisöffnung). Erkenntnis entsteht innerhalb begrenzter

Orientierungsräume. Deren Grenzen müssen nicht mit den Grenzen der Wirklichkeit

identisch sein. Eine Erkenntnismethode soll ihre eigenen Voraussetzungen sichtbar

machen, alternative Beziehungen ermöglichen und Ergebnisse einer begründeten

Prüfung zugänglich halten.

Axiom XV (disziplinierte Wirklichkeitsgestaltung). Offenheit erweitert

wahrnehmbare Möglichkeiten. Inspiration verknüpft Erinnerungen neu. Absicht verleiht

einer Möglichkeit Richtung. Disziplin ermöglicht verbindliches Handeln unter

fortbestehender Korrigierbarkeit. Wirklichkeit verändert sich durch das Zusammenspiel

von Vorstellung, Handlung und äußeren Bedingungen.

28 Verdichtete Formel der EM



EM = H + Γ

H = Harmonielehre, Partitur

Γ = Grammatik, formale Ausführung

T ≫ ↶J → R
n
 → ? → ⋒ → Kor → K → ~! → R⁻¹ → ! → ⊙

mit Rückkopplungen zwischen den rekursiven Zweigen und G als übergeordneter

Gleichzeitigkeit.

In Worten: Ein Auslöser aktiviert Erinnerung; Rekursion entfaltet Möglichkeiten;

Überlagerungen erzeugen neue Beziehungen; Korrelation (Kor) macht

Übereinstimmung sichtbar; Konsens wird messbar; Erahnen erkennt eine entstehende

Ganzheit; Antirekursion verdichtet; Verbindlichkeit wählt; Instanziierung macht die

Gestalt gegenwärtig.

29 Schluss

Die Empathische Mathematik ist im gegenwärtigen Stand ein sich formalisierendes

Forschungsprogramm. Ihre besondere Idee liegt in der Verbindung von rekursiver

Entfaltung, relationaler Bedeutung, Empfindung, Erinnerung, Partitur, Antirekursion,

Konsens und Reinstanziierung.

Die stärkste nächste Entwicklungsstufe besteht nicht im Hinzufügen weiterer Begriffe,

sondern in der mathematischen Präzisierung der vorhandenen: Operatoren typisieren,

Invarianten definieren, kleine Modelle rechnen, Gegenbeispiele suchen und zeigen,

welche Ergebnisse tatsächlich aus den Regeln folgen.

Leitsatz: Die EM soll nicht festlegen, was erahnt wird. Sie soll beschreiben, wie aus

Offenheit, Beziehung und rekursiver Rückkopplung eine prüfbare Gestalt entstehen

kann.

30 Übersichtstafel der Notation für die Abschnitte 17 bis 20

Die Tafel führt die Symbole der vier Abschnitte zusammen. Die Tafel in Abschnitt 2

behält ihre Geltung; die folgenden Zeichen sind hinzugetreten oder in ihrer

Verwendung festgelegt.

Symbol Bedeutung Abschnitt

Var(X), ?X Variantenraum von X; ? öffnet ihn 17.2, 18.3,

19

Gen generative Regel der Verzweigung 17.2

Xn Zustand der Protoexistenz 17.2

In, KInsp Inspirationsereignis; Verknüpfungsregel 17.3

Orii(n), Wahri(n ∣

Narr)

Orientierungsraum; wahrnehmbare Varianten unter

narrativen Einflüssen Narr

17.5



Symbol Bedeutung Abschnitt

Zn = (Erkn, Orin), TEM Erkenntniszustand; Erkenntnisoperator 17.7

∣, ↔, ⋈, Δ, χ, ¬, ⇒ Unterscheidung, Beziehung, Umarmung,

Veränderung, Empfinden, Negation, Folge

18.4

↶, ⊙, ⊘ Erinnerung, Instanziierung, De-Instanziierung 18.4, 18.10

≫ (T) Auslöser 18.13

⋒, Ün Überlagerung; Überlagerungsmatrix 18.9

R⁻¹, R⁻¹K, R⁻¹D Antirekursion; konstruktiv; destruktiv 18.12

αn Augenblick (Konfiguration der Instanz n) 18.10

N(n) = 12
n Zahl der Instanzen der Zwölferrekursion in der Tiefe

n

18.8

J(X) Invariante, Samen Jn als Invariante der Strukturen 18.11

K(X), a, u, Eind Konsensmaß; Übereinstimmung; Unabhängigkeit;

Eindeutigkeit

18.14

~! Erahnen 18.16

G Gleichzeitigkeit 18.17

Ξ, Λ, Γ, H Ausdruck; Ausdrucksraum; Grammatik;

Harmonielehre

18.5, 18.6

P(t) = [B, E, V, F, C, ?,

!], [χ, Rel, M]

Partitur; Kopplungsgruppe 18.6

V = (τ, μ, ι, γ, φf, ρ, κ) Prosodievektor; γ Prägnanz, φf Freundlichkeit 18.7

Ged Gedanke, identisch mit seiner Partitur PGed 18.2

I? inferierte Zusatzbedeutung 19

L Verlustvektor der Übersetzung 20

Quellenhinweis. Quelle der topologischen Gesamtdarstellung: Arbeitsstand der

Empathischen Mathematik, Oktober 2026.

Urheberschaft. Idee, Konzeption, Thesen und Zitate: Peter Riepe.


